
In der Abfallwirtschaft:
FORTSCHRITTE IN EBERSBERG

RUCKSCHRITTE AUS BONN
Ebersberg - ln der Gestaltung einer
umweltgerechten Abfallwirtschaft ist
die Stadt Ebersberg ein groBes Sttlck
weitergekommen. Ein Antrag der SPD-
Stadtratsfraktion wurde jetzt endlich in
die Tat umgesetzt:
Am Paulhuber Weg, direkt beim städti-
schen BauhoI, gibt es seit Anfang des
Jahres einen Wertstoffhof. Auch die An-
regung der SPD, hierf{ir einen Ablallbe-
rater einzustellen, ist nun erfüllt.

Neben den derzeit l4 Recycling-
Standorten für Papier, Glas und Weiß-
blech, können jetzt also auch Stoffe wie
Styropor, Folien, Altmetalle, unbehan-
deltes Holz oder auch Batterien und
Kühlgeräte abgegeben werden. Als fach-
kundiger Abfallberaler steht im Rathaus
Michael Bauer zur Verftigung.
Gut vorbereitet durch Stadtteil-
Versammlungen und langwierige Pla-
nungen des Landkreises startet Ebers-

berg nun im April die Komposttonne. Mit
ihrer Hilfe, oder wenn möglich durch Ei-
genkompostierung im Garten, können
die Haushalte etwa die Hälfte ihrer Ab-
fälle dem Kreislauf der Natur zutühren.
Wer also die Müllsatzung einhält, kann
bei entsprechender Nutzung der Contai-
ner seinen Mull zusätzlich so reduzie-
ren, daß er um 80 % weniger wird.
Eine gewaltige Leistung für die Umwelt!

Sorgen bereitet den Kommunalpoliti-
kern allerdings der Bund. Alle Parteien
im Landkreis, mit Ausnahme der CSU-

' Jugend JU, lehnen das Duale System
ab. So wird der Grtlne Punkt für Produk"
te vergeben, die mit Müllreduzierung
nichts am Hut haben. lst er bei Einweg-
glasflaschen schon umstritten, so sind
Umweltschotzer schier entsetzt, wenn
auch Verbundpackungen damit beklebt
weroen.

Noch hat der Landkreis keine Entschei-
dung getroften. Vorgespräche sollen
aber klären, was das Duale System
Deutschland im Landkreis will.
Einen Minimalkonsens haben die Frak-
tionen des Kreistages bereits tormu-
liert: Der Ebersberger Weg "darf nicht
beeinträchtigt werden".
Das wird nicht einfach sein, denn das
Duale System ist eine Mogelpackung
der Industrie: umweltschädliche Ver-
packungen dürfen weiterhin genutzt
werden, obwohl sie nicht zu entsorgen
sind.

Übrigens: Ab 1.4.92 dürfen sogenannte
Umverpackungen im Laden gelassen
werden. (Das sind die zusalz-
Verpackungen um die eigentliche Ver"
packung herum.)

neuen Wege?
seiner Vollendung und wird voraussicht"
lich noch dieses Jahr rechtswirksam.

ln mühselioer Kleinarbeit haben Stadt-
verwaltung und Stadtrat Vorgaben aus-
gearbeitet. In einer Vielzahl entschei-
dender Punkte bestand im Stadtrat brei-
ter Konsens. Ejner der strittigen Punkte
war und ist die Neuausweisung eines
Gewerbegebietes. Dies soll nun, so hat

es die Mehrheit des Stadtrates entschie-
den. in der Schwabener Straße. anleh-
nend an das bisherige Gewerbegebiet in
einem Umfang von 11ha ausgewiesen
weroen.

Warum hat die Stadtratsfraktion der
SPD gegen den genannten Standort vo-
tiert? Nicht, weil wir gegen ein neues
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(von Links) Die SPD-Stadträte Hans Mühltenzl, Sepp Geislinger und Robert
Schurer bei einer Begehung des Wertstoffhofes der Stadt Ebersberg

GEWERBEGEBIET: Warum keine
Wer weiß schon immer, ob er das Richti-
ge lut. Dies gilt sowohl im geschättli-
chen, als im privaten Bereich, aber auch
in der Kom mu nalDolit ik.
Richtig war es sicherlich, daB die Stadt
Ebersberg 1985 daran gegangen ist, ei-
nen neuen Flächennutzungsplan unter
Federftlhrung des Planungsverbandes
äußerer Wirtschaftsraum M0nchen zu
erstellen. Nun steht das Werk kurz vor



Frauenpolitik im Landkreis

Gleiche Stellung
durch Gleichstellung ?

Das Wort hat vermutlich ein Mann erfun-
den: Glelchstollungs.Slelle. Nicht nur
Ausländer brechen sich dabei dreimal
die zunge. Die Einrichtung selbst isi
notwendiger denn je. lmmer mehr Frau-
en drängen in den Beruf. Sie werden
auch von den Verwaltungen umworben,
denn Arbeitskräfte sind rar. Starr gehal-
ten hat sich nur das Mißverhältnis inner-
halb der Dienstgrade. Männliche
Schreibkräfte wird man vergeblich su-
chen. Schon auf Referatsleiter- Ebene
sind dagegen Frauen eine Seltenheit.
Viele Posten werden nicht ernsthaft auf
ihre Teilzeit - Fähigkeit überprüft, weil
"des no nia so war". Nur so ist erklärbar,
daB es beispielsweise im Grundschul-
dienst des Landkreises Ebersberg, der
zu beinahe 80 Prozent von Frauen getra-
gen wird, lediglich zwei weibliche Direk-
torinnen gibt.

Vor diesem Hintergrund hat sich jetzt
selbst die CSU-lVehrheit im Kreisaus-
schuß entschlossen, auch in Ebersberg
eine G leichstellungs -Stelle einzurich-
ten. Ein entsprechender Antrag der
SPD-Landtagsabgeordneten Bärbel
Narnhammer, die auch Stellvertreterin
des Landrats ist, stieB verbltiflenderwei-
se auf parteiübergreifende Zustimmung.
Uber die Motive namentlich des Land-
rats darf gerätselt werden. 1985 hatte er
in Ubereinstimmung mit seinen Partei-
lreunden die Notwendigkeit einer sol-
chen Einrichtung noch weit von sich ge-
wiesen. Vielleicht war ihm die Rote La-
terne schlicht Deinlich. Denn durch die
Verweigerungshaltung der CSU wurde
der Landkreis, sonst an Vorreiterrollen
gewöhnt, in Sachen Frauen -G leich-
stellung,zu einem jener "weiBen Flecke"
in Bayern, die jtingst sogar Sozial-
Staatssekretärin Barbara Stamm (CSU)
anprangerre.

Totales
Verkehrschaos

Schon wieder ein Flekord im Landkreis
Ebersberg: nun sind mehr als 60000
Kraf tf ahrzeuge zugelassen.
Der Trend ist aber bundesweit. Die von
der M0nchner Sozialdata ermittelten
Fakten gelten auch ftlr den Landkreis:

- 1/3 aller Fahrten endet sDätestens
nach 5 Kilometern.

- lm Schnitt ist ein PKW mit 1,3
Personen besetzt.

- Für mehr als die Hälfte aller PKW-
Fahrten liegt kein stichhaltiger
Sachzwang zur PKW-Nutzung vor;
wenigstens ein anderes Verkehrs-
mittel steht als Alternative zur Ver-
t0gu ng.

Zum Aufgabenbereich der Gleichstel-
lungsbeauftragten im Landkreis zählt
das Innen m in isteriu m ausdrocklich
auch die Kommunalaufsicht und eine
Beralung örtlicher G leichstellungs -
Stellen. In einigen Gemeinden des Land-
kreises dürfte das dringend nötig sein.

In Ebersberg beispielsweise teilen sich
seit Jahren die drei Sladträtinnen lrm"
traut Anhalt (CSU), Magda Bauer (SPD)
und llke Ackstaller (Gri.lne) eine Frauen-
sorechstunde. die laut Stadtratsbe-
schluB ausdrücklich auf Beratung be"
schränkt ist, also keinerlei innerdienstli-
che Befugnisse hat. Obwohl so keine
Gleichstellungsfunktion für die Be-
schäItigten erfüllt wird, fährt CSU-Rätin
Anhalt als selbsternannte Oblrau wie
selbstverständlich zu überregionalen
Treffen der Gleichstellungsstellen. Da-
mit spiegelt die CSU-Mehrheit im Stadt-
rat vor. sie habe ihre Pflicht. die Gleich-
stellung von Frauen in der Verwaltung
zu sichern, bereits erfüllt.

Es bleibt zu ho{fen, daß die Gleichstel-
lungsbeauftragte des Landkreises derlei
Etikettenschwindel ein Ende macht.

CLP

- Fast 40% aller Wege werden nicht-
motorisiert (zu Fuß oder mit Fahr-
rad) zurückgelegt.

- Aber: die Verkehrsmengen werden
in den nächsten Jahren weiter
enorm zunehmen.

Alle Zahlen weisen in eine Richtung: In-
dividuelle Mobilität um.ieden Preis -Massenverkehr im Dauerstau !

Befragungsergebnisse belegen eine zu-
nehmend Droblemorientierte Sicht in der
Bevölkerung. Eine groBe Mehrheit ist
z. B. tor die Einschränkung des Autover-
kehrs in den Städten.

Auswege sieht die SPD in der Förderung
des öffentlichen Personennahverkehrs.
Zudem sollte unnötiger Verkehr der Um-
welt zu liebe vermieden werden.

R.S.
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Gewerbegebiet arg umentieren. Wir sind
f ür ein sinnvolles Wirtschaftswachstum
unter Berücksic htig u ng ökologischer
Gesichtspunkte. Unserer Meinung nach
wäre es sinnvoll, Kontakt mit unserer
Nachbarstadt Graling autzunehmen.
Auch Grafing tut sich auf der Suche
nach einem Standort ftlr ein neues Ge"
werbegebiet nicht gerade leicht.

Mit Grafing einen gemeinsamen Weg zu
versuchen wäre sinnvoll, weil die Bahn-
strecke M tinchen - Rosenheim einen An-
schluß an die Bundesbahn möglich
macht. Hier bestilnde eine gute Chance
MittelzentrumsDolitik zu machen.
Schließlich bilden Ebersberg und Gra-
fing im Regionalplan ein gemeinsames
Zentrum.
Bestätigt fühlen wir uns in unserer Vor-
stellung durch die höhere Planungsstel-
le der Regierung von Oberbayern. Deren
Vertreter hat erst ktirzlich bei einer An-
hörung der Behörden zum neuen Flä-
chennutzungsplan die Stadt Ebersberg
aulgefordert, sich mit Grating über die
Schaffung eines gemeinsamen Gewer-
begebiets zu unterhalten. Wir finden es
schade, daß der Ebersberger Btlrgermei-
ster solche Uberlegungen als "absolut
theoretisch" bezeichnet. Wir hätten ihm
in der Frage mehr l\4ut gewünscht.
Aber wir können uns vorstellen, daß in
einem absehbaren Zeitraum diese Frage
nicht von der SPD, sondern von der CSU
als das "gelbe vom Ei" zur Diskussion
gestellt wird. Das wäre nicht zum ersten-
mat I

Hans M0hlfenzl
Fraktionssorecher

Recycling muß gelernt sein:
aus alten Wertsloflen
entstehen neue und brauch'
bare Produkte. Hans Mühlfenzl
bringt hier Altpapier in den
Container des Wertstollholes.
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Eine Nachbarin
erzählt:
"Asylbewerber, Aussiedler, Wirtschalts.
flüchllinge" - sind Schlagworte, die im-
mer wieder von den Medien und der Öf-
fentlichkeit diskutiert werden.
DAusländertlul, drohende Überfrem.
dun9, mullikulturelle Gsssllschaft{. be-
drohen nach l\4einung vieler unseren
Wohlstand und unsere nationale ldenti-
tät.
Tatsächlich aber müßten z.B. die mei-
sten Krankenhäuser aus Mangel an Pfle-
gepersonal ohne Ausländer sch ließen.
Das gilt ebenso for die Müllabfuhr, oder
sogar ftlr die Bauwirtschaft.
Wir Frauen in der AsF haben uns qe-
fragt, wie verzweitelt unsere eigene ta-
ge sein müBte, damit wir uns zum Ver-
lassen unserer Heimat, unserer Freun-
de, all dessen, was uns lieb ist, ent-
schließen würden. Und wie geht es Frau-
en in unserer Nachbarschaft, Frauen,
die in Ebersberg mit uns leben, und die
alldas verlassen haben? Wir haben des-

halb einer Niitbürgerin aus Rumänien
ein paar Fragen gestellt.

AsF:
lst es lhnen schwer getallen, lhr Heimat-
land zu verlassen?
Frau M.(Name von der Redaktion geändert):
lch bin aus Dolitischen GrAnden mit mei-
ner Familie nach Deutschland gekom-
men. lch habe meine Arbeitsstelle als
Buchhalterin in Rumänien aufgegeben,
meine groBe Wohnung, meine MutteL
meine Vetwandten,

AsF:
Können Sie ein bißchen Uber lhre Silua-
tion hier in Ebersberg erzählen?
Frau M.:
lch arbeite ietzt als Putztrau. Ein Jahr
/ang durfte ich hier überhaupt nicht at-
beiten. Leute vom Sozialamt sind jeden
Donnerstag mit uns einkaulen gegan-
gen. lch wohne mit meinem Mann und
meinem Kind in zwei kleinen Zimmem
ohne Heizung, mit kaltem Wasser. Es
wohnen noch 3 andere Familien in dem
Haus. Leider habe ich mit der deutschen
Sprache noch Schwierigkeiten und da-

durch Uberhaupt keinen Kontakt. lch bin
soweit, daB ich beim Einkaufen meine,
daB ich von den anderen Leuten beob-
achtet und merkwütdig angeschaut wer-
de. Mein Kind konnte ich ietzt im Kinder-
garten unteh ngen. Meine gtöBte Sor-
ge ist moryens der Brielträget und ob el
einen Einschrcibeb ef b ngt. Denn das
bedeu tet Auf n a h me I ag er Ans bach. M e i n
Mann und ich haben jetzt Arbeit, zahlen
unserc Steuern und wlrden gerne hier
bleiben.

AsF:
Was erwartet Sie, wenn man Sie in lhre
Heimat zurockschickt?
Frau M.:
Sicher keine Wohnung und keine Arbeit.
Nachbarn und Frcunde, die unser Zu-
rückkommen nicht verstehen und uns
schlecht behandeln würden.
Kein Platz, wo wir hin können.

AsF:
Haben Sie hier manchmal Angst vor An-
schlägen ?

Frau M.:
Angst haben wit schon, weil wit immel
wiedet von Anschlägen hörcn, zum
Glück sind wir bisher vercchont geblie-
ben,

AsF:
Vielen Dank für das Gespräch.

Stichwort:
Konzessionsabgabe

Die in Ebersberg von den Energie-
Versorungs-Unternehmen lsar-Amper-
werke und Ergas Südbayern erhobene
Konzessionsabgabe will die SPD-
Fraktion dauerhaft t0r Zwecke der Ener.
gieeinsparung, alternativer Energien
und allgemeiner Umweltaufgaben ver-
wenoen.
lm Jahr 1992 werden ca. 500000 DM in
den Ebersberger Stadtsäckel IlieBen.
Diese Mehreinnahmen sollen ttlr die Sa-
nierung des Ebersberger Hallenbades
verwendet werden.

K,X*"

Das ökologische Gleichgewicht unserer Region ist längst gestört:
Verkehr und Schadstotte nehmen ständig zu - und das Waldsterben wird
in der Öffentlichkeit kaum noch diskutiört. Unsere Veranlwortung vor der
Umwelt läßt sich nicht leugnen: Verkehr, Produktion und Konsumgewohn.
heiten müssen sich ändern und umweltgerechter werden,
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CSU - POLEMIK
UNTER DER

,'GÜ RTELLIN IE''
- oder -

"Wer im Glashaus
mit Schmutz wirft, hat meist

schlechte Aussichten,"

Und wenn es noch so mies aussieht -
und unfair ist - und teilweise selbst die
eigenen Anhänger verprellt - sie kön-
nen es einlach nicht lassen !

Sobald der eigene politische Besitz-
stand irgendwie gefährdet erscheint,
zielen die CSU-ler wie angeschlagene
Boxer unter die Gürtellinie des politi'
schen Gegners.
Auf zwei Beispiele der letzten Zeit sei
hingewiesen, auf ein weiteres näher ein-
gegangen:

Beispiel 1, Länderebene:
Das unsägliche, vom "herrischen TV'
Ankläger Heinz Klaus Mertes im Stile ei-
nes inq u is itorischen Verhörs" (Spiegel)
durchgeführle Report - Interview mit dem
Brandenbu rger M in isterpräsidenten
Manfred Stolpe (SPD) brachte dem
"CSU - Parteijou rnalisten nicht nur all-
seitige Kritik (auch von der katholischen
Kirche) ein. Die Vorwürfe einer angebli-
chen Zusammenarbeit mit der SED sind
bis heute unbewiesen,
Was blieb, ist ein schlechter Beige'
schmack und Mertes Abstieg im Bayeri-
schen Rundfunk.

Beispiel 2, Kreisebene:
Ein durchaus interessanter und diskus'
sionswürdiger Vorschlag unserer SPD-
Landtagsabgeordneten Bärbel Narn'
hammer für ein "Kinderhaus" (Betreu"
ung von Kindern verschiedener Allers-
stufen) veranlaßte den CSU -Orts-
vorsitzenden Röhmel von Forstinning zu
böser Polemik, ohne etwas zur Situation
der fehlenden Kinderbetreuung gesagt
zu haben. Auch hier wird deutlich: Ein-
geengtes Blickfeld, schlechte, weil von
Vorurteilen getrübte Sicht auf die gesell'
schaftliche Wirklichkeit.

Aussichtsturm
Der Ebersberger Aussichtsturm ist in
seiner wesentlichen Bausubstanz nicht
gefährdet. Die Stalik ist in Ordnung. Die'
ses Fazit zogen Fachleute aus einer ein'
gehenden Untersuchung. Das "Sch ief-
bild" des umsturzgefährdeten Ebersber-
ger Wahrzeichens ist also nicht gerecht-
fertigl.
Der Ebersberger Stadtrat wird im Jahr
'92 mehrere Tausend Mark aulwenden
mtissen, um vor allen Dingen Geländer
und TreoDen instand zu setzen.

Beispiel 3, Ortsebene:
Eine Uberraschung zum letzten Weih'
nachtsfest war die Ausgabe Nr.7 der
"Ebersberger Blätlea' des CSU-
Ortsvereins. Seite I trägt die Uber-
schrift: "SPD/SEDiPDS-Connection".
Dann folgt ein Sammelsurium von aus
dem Zusammenhang gerissenen Zitaten
aus völlig überholten Situationen. Die-
ses altbekannte Gemisch aus Halbwahr-
heiten und u nzulässigen Verknilpfungen
dienl offensichtlich der Verung limpfung
von Sozialdemokraten nach einem seit
der Adenauerzeit bewährten Muster,
dessen Wurzeln bis in die Propaganda
des 3. Reiches zurückverfolgt werden
können !

Unsere Frage:
Fehlt den Herren Vollhardt und Polte
einfach das Gefühl für Fairneß - oder
nur die Zeit zum Korrekturlesen?

Wir glauben, daß Desinteresse und Poli'
tikverdrossenheit der Bürger u.a. durch
eine politische (Streit) Kultur und einen
Minimal- Konsens über politische Um-
gangsformen verminderl werden kön"
nen.

Wir werden uns weiterhin darum bemü-
hen - und fordern die CSU zum (Nach)
denken auf,

R. C. August
SPD-Ortsvorsitzender
Ebersberg

Amt und Verstand
"Wem Gott ein kommunalpolitisches
Amt gibt, dem gibt er auch den Ver-
stand." Das ist das Motto so manch ei'
nes selbstgefälligen Kommunalpoliti-
kers. Beschlagen in allen Themen wis-
sen sle auf Fragen der Orts- und Ver'
kehrsplanung, der H aushaltsplan u ng
und bei Kulturangelegenheiten die pas-
senden Antworten.
Dabei schleppen sich die Mandatsträger
von Sitzung zu Sitzung. Tagesordnun-
gen mit 30 Punkten sind nicht selten.
Vorlagen und Sachvorträge jagen einan'
der. Ein Mühlrad voller Daten im Kopf.
Und immer wieder: die Sachzwänge.

Die Stadträte der SPD nehmen sich des
öfteren die Zeit, um aus dieser "Tret-
mtlhle" herauszufinden. Dann werden in
Fraktionsberatungen die grundsätzli-
chen kommunalpolitischen Themen be'
sprochen. Nur wer nicht nachdenkt und
hinterfrägt, weiß auf alle Probleme
schnell Entscheidungen, die aber nicht
immer richtig sind.
Ein BeisDiel ist der Dauerbrenner Ver-
kehr. Wenn unsere Straßen nicht mehr
ausreichen den Verkehr aufzunehmen

- sollen dann noch mehr StraBen ge-
baut werden? Wenn ja, dann müssen wir
sofort beginnen, unser Straßennetz zu
verdoppeln, so die Prognosen {ür das
Jahr 2000. Oder gibt's auch Alternati-
ven? Die SPD diskutiert sie unter dem
Molto: "Das bessere Verkehrskonzept".

Liebe l\4itbürgerinnen und lVitbürger, die
Stadt- und Kreisräte der SPD werden
auch in der Zukunlt lhrem Auftrag kri-
tisch und nachdenklich nachkommen.
lhre Meinung ist uns dabei stets will"
kommen !
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